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nahmen an Straßen anstünden,
könnte die Infrastruktur geschaffen
werden.

Dass ein schnelles Internet ein
wichtiges weiches Kriterium ist, um
junge Leute in ländlichen Regionen
zu halten, unterstrich auch Dr. Veit
Steinle, Niederlassungsleiter Stutt-
gart der für die Bundesförderung zu-
ständigen atene Kom. Er plädierte
bei den unterschiedlichen Förder-
programmen von Bund und Län-
dern für eine Synchronisierung. Der-
zeit stünden zwar zehn bis zwölf Mil-
liarden Euro zur Verfügung, so Stein-
le, nur hoffe er, dass die für den Bau
notwendigen Kapazitäten auch vor-
handen seien.

Von Werbach aus ging es nach
Höhefeld zum offiziellen Spaten-
stich für das Ausbaugebiet sechs. Ab
September sollen 7400 weitere
Haushalte in Wertheim, Freuden-
berg und Gamburg ans schnelle In-
ternet angeschlossen sein. Das ma-
ximale Tempo beim Herunterladen
steigt je nach Ausbauart auf bis zu
200 Megabit pro Sekunde, beim
Hochladen auf bis zu 100 Megabit
pro Sekunde.

w Über den Breitbandausbau im
Main-Tauber-Kreis informieren
die Internetseiten: www.main-
tauber-kreis.de/breitbandaus-
bau oder www.telekom.de/
main-tauber-kreis.

Kreisrat Prof. Dr. Wolfgang Reinhart
überzeugt. Die Digitalisierung sei
eine technologische Revolution und
eine Entwicklung, der man sich
nicht verschließen könne. In den
Schulen müsse der richtige Umgang
mit dieser Kulturtechnik gelehrt
werden, um klug damit umzugehen
und effektiv und erfolgreich digital
zu lernen. Das Land, so Reinhart,
stelle über eine Milliarde Euro an Di-
gitalisierungsmitteln zur Verfügung,
was auch eine Chance für den länd-
lichen Raum bedeute.

Keine zehn Monate seien vom
ersten Spatenstich bis zum Start des
ersten Ausbaugebiets vergangen,
stellte Frank Bothe fest. 20 Kilometer
Tiefbau seien geleistet und über 50
Kilometer Glasfaser verlegt worden.
„Wir bauen Netze für die Zukunft, da
es ab dem Sommer sogar die Mög-
lichkeit gibt auf 250 Megabit pro Se-
kunde zu erhöhen“, so der Leiter der
Telekom-Technikniederlassung
Südwest zum dann bundesweit star-
tenden Supervectoring. In Neubau-
gebieten könnte Glasfaser bis in die
Häuser (FTTH – Fibre To The Home )
verlegt werden.

In Tauberbischofsheim wird das
Neubaugebiet Laurentiusberg, für
das heute der erste Spatenstich an-
steht, das erste so ausgerüstete sein.
Bis 2025 soll der Anteil der mit FTTH
versehenen Haushalte stetig steigen,
so Bothe. Wenn Sanierungsmaß-

Breitbandausbau: Erster Abschnitt wurde gestern offiziell freigegeben / Spatenstich für sechstes Ausbaugebiet in Höhefeld

Schnelles
Internet birgt
viele Chancen
Tauberbischofsheim,
Großrinderfeld und Teile
von Werbach verfügen
jetzt über schnelles Inter-
net. Gestern wurde das
erste Ausbaugebiet im
Rahmen der Breitbander-
schließung frei gegeben.
Von unserem Redaktionsmitglied
Heike von Brandenstein

MAIN-TAUBER-KREIS. „Der Main-
Tauber-Kreis ist mit Volldampf auf
dem Weg in die digitale Zukunft“,
zeigte sich Landrat Reinhard Frank
gestern im Werbacher Rathaus hoch
erfreut über die offizielle Freigabe
des ersten Ausbaugebiets. Schließ-
lich stelle die Digitalisierung einen
wichtigen Standortfaktor für die
wirtschaftliche Prosperität dar. Zu-
dem biete sie Chancen für die Indus-
trie 4.0, die Telemedizin, Möglich-
keiten für die Landwirtschaft im
Rahmen der Sensorentechnik sowie
ein Plus für das digitale Lernen.

Froh sei er über die Partnerschaft
mit der Telekom, die den Ausbau
stemme. Dass zunächst die Vecto-
ring-Technik gewählt wurde, sei ein
Zwischenschritt bei der technologi-
schen Entwicklung und habe die
Möglichkeit eröffnet, sich überhaupt

auf den Weg für ein flächendecken-
des Breitbandnetz zu machen.

Doch nicht allein der Abschluss
der ersten Ausbaustufe, sondern
auch die Ausweitung der Breitband-
anbindung auf alle 84 Schulen im
Kreis sei Anlass zur Freude, so der
Landrat. Bis Ende 2019 soll auch die-
se Aufgabe erledigt werden, für die
rund zwölf weitere Kilometer Glasfa-
serkabel verlegt und 50 Netzverteiler
aufgestellt werden. „Wir bringen die
Glasfaser nicht nur an die Schulen,
sondern unterstützen sie auch bei
der Schaffung der Infrastruktur, um
schnelles Internet in jedem Klassen-
zimmer zu haben“, ergänzte Frank
Bothe, Leiter der Technikniederlas-
sung Südwest der Telekom. Er be-
tonte, dass der Main-Tauber-Kreis
bei dieser Maßnahme „ganz vorne

dran“ sei und den Schulen neue For-
men des E-Learnings ermögliche.

Werbachs Bürgermeister Ottmar
Dürr sprach von einem guten Tag für
Tauberbischofsheim, Großrinder-
feld und Werbach. Eine gute Breit-
bandversorgung sei nämlich ebenso
wichtig wie eine gute Strom- oder

Den symbolischen Startknopf für das erste Breitband-Ausbaugebiet, von dem Tauberbischofsheim, Großrinderfeld und Teile von
Werbach profitieren, drückten gestern die Vertreter von Landkreis, Kommunen, der Telekom und der für die Bundesförderung
zuständigen Agentur. BILD: HEIKE VON BRANDENSTEIN

wasserversorgung. Als Bürgermeis-
ter höre er von jungen, bauwilligen
Familien immer die drei gleichen
zentralen Fragen nach der Höhe des
Baulandpreises, nach Kinderbetreu-
ungsplätzen sowie nach einem funk-
tionierenden DSL. Mit der Feststel-
lung, dass die Stadtverwaltung nun-
mehr nahe an 100 Megabit pro Se-
kunde komme, dankte er den Ver-
antwortlichem beim Landratsamt,
Jochen Müssig und Rico Neubert,
sowie der Telekom.

„Wir hätten nicht warten kön-
nen“, zeigte sich der CDU-Frakti-
onsvorsitzender im Landtag und

Spatenstich zum Start des sechsten Ausbaugebiets in Höhefeld. BILD: RICO NEUBERT

„Der Main-Tauber-Kreis ist mit
Volldampf auf dem Weg
in die digitale Zukunft.“

LANDRAT REINHARD FRANK

Kloster Bronnbach:Öffentliches
Gespräch am 1. März

Inge Grässle
spricht zu EU
MAIN-TAUBER-KREIS. Die Wirt-
schaftsförderung des Main-Tauber-
Kreises veranstaltet am Donnerstag,
1. März, um 19 Uhr ein Europage-
spräch im Kloster Bronnbach. Im
Rahmen des Vortrages „Europa –
Herausforderungen im Binnen-
markt und im Wettbewerb der Welt-
mächte“ stellt die Europaabgeord-
nete Dr. Inge Gräßle die aktuelle
Lage der Europäischen Union vor.
Anschließend wird es Raum zum
Austausch und zur Diskussion gege-
ben. Die Veranstaltung richtet sich
an alle am wirtschaftlichen Gesche-
hen des Main-Tauber-Kreises inte-
ressierten Personen, Unternehmer
und Führungskräfte.

Gastrednerin Dr. Inge Gräßle, die
seit 2004 Abgeordnete des Europäi-
schen Parlaments ist, wird in Ihrem
Vortrag auf die aktuelle Lage und die
zukünftigen Herausforderungen
eingehen. Gräßle ist im Parlament
Vorsitzende des Haushaltskontroll-
ausschusses sowie Mitglied im
Haushaltsausschuss. Derzeit begin-
nen bereits die Konsultationen für
die neue EU-Förderperiode ab 2021.

„Das Europagespräch soll unse-
ren Unternehmen helfen, frühzeitig
auf die Veränderungen auf europäi-
scher Ebene zu reagieren sowie den
Austausch zwischen Politik und Un-
ternehmerschaft fördern, damit wir
weiterhin ein starker und wachsen-
der Wirtschaftsstandort bleiben“,
erklärt Landrat Reinhard Frank.

Eine Anmeldung bis Freitag, 23.
Februar für die Veranstaltung bei der
Wirtschaftsförderung Main-Tauber-
Kreis, Gartenstraße 1, 97941 Tauber-
bischofsheim, per Telefon unter
0 93 41/82 58 12 oder per E-Mail an
wirtschaftsfoerderung@main-tau-
ber-kreis.de erleichtert die organisa-
torische Vorbereitung. Interessierte
können aber auch ohne Anmeldung
kurzfristig teilnehmen. lra

Europaabgeordnete Dr. Inge Grässle
kommt nach Bronnbach. BILD: LANDKREIS

Winterkontrolle: Stephan Hielscher, Stephan Zöller, Bernd Kunz und Albert Heppel inspizierten und zählten Fledermäuse und gaben Empfehlungen

Wohnsituation für nützliche Säugetiere hat sich verschlechtert
Von unserem Mitarbeiter
Tillmann Zeller

MAIN-TAUBER-KREIS. Fledermäuse
beherrschen vieles, was einzigartig
ist: Sie können mit den Ohren sehen,
fliegen nicht mit Flügeln, sondern
den Händen, wie die Vögel und hän-
gen beim Schlaf mit dem Kopf nach
unten. Der wissenschaftliche Name
für die Fledermäuse stammt aus
dem griechischen: Chiroptera (chi-
ros – Hand, pteros – Flügel) und
nimmt das Alleinstellungsmerkmal
unter den Säugetieren auf.

In reißerischen Filmen wurde ein
völlig falsches Bild dieser nützlichen
Insektenvertilger geschaffen. Fle-
dermäuse trinken kein menschli-
ches Blut und sind auch nicht ag-
gressiv, solange sie nicht bedroht
werden. Alle Fledermausarten, die
es in Deutschland gibt, stehen auf
der Roten Liste und sind teilweise
vom Aussterben bedroht. Zudem
sind sie alle nach europäischem Ge-
meinschaftsrecht geschützt und un-
terliegen damit dem besonderen Ar-
tenschutz im Sinne des Bundesna-
turschutzgesetzes.

Die Platanen im außeren Schloss-
hof von Bad Mergentheim, dienen
vor allem den Abendseglern sowohl
als Sommer- als auch als Winter-
quartier. Wegen der Umgestaltung
des Schlossparks und wegen Sturm-
schäden hat sich die Wohnsituation
für Fledermäuse verschlechtert.

Manche wichen auf Hochhäuser
aus, die jedoch nicht gut geeignet
sind. Im Schlosspark können öfter
Zwergfledermäuse gesehen werden.
Die Zwergfledermaus ist die kleinste
einheimische Fledermaus. Sie ist
nur daumengroß und bringt gerade
mal vier bis sechs Gramm auf die
Waage. Vor dem Winterschlaf futtert
sie sich notwendige Reserven an und
bringt es dann bei guter Futter-
grundlage auf neun Gramm. Das Fell
ist dunkelbraun und die Ohren sind
kurz. Nur so klein wie der Kopf einer
Stecknadel sind die kleinen schwar-
zen Äuglein.

Nicht viel größer als die Zwergfle-
dermaus ist das Braune Langohr. Es
wird gerade mal fünf Zentimeter
groß. Beeindruckend und namens-
gebend sind die vier Zentimeter gro-
ßen Ohren, die während des Fluges
aufgestellt werden. Jetzt im Winter-
schlaf werden die Ohren unter die
Flügel eingeklappt. Wenn sich diese
kleinen Lebewesen auch noch zwi-
schen Felsspalten verstecken, sind
sie nicht leicht zu entdecken. Ein ge-
schulter und erfahrener Blick ist hier
vonnöten.

Jetzt waren Stephan Hielscher
und Stephan Zöller vom Umwelt-
schutzamt des Main-Tauber-Krei-
ses, Bernd Kunz von der Arbeits-
gruppe Fledermausschutz in Ho-
henlohe-Franken und Albert Heppel
von der Naturschutzgruppe Tau-
bergrund bei ihrer diesjährigen Kon-

trolle der Winterquartiere von Fle-
dermäusen. Erfreulicherweise
konnten dieses Jahr etwas mehr Fle-
dermäuse entdeckt werden. Die Ver-
treter des Landratsamtes gaben
auch Empfehlungen, die das Quar-
tier der Fledermäuse deutlich ver-
bessern würden.

So wird jetzt im Herbsthäuser
Keller die Belüftung verbessert. Es
gehört ein großes Expertenwissen
dazu, um die einzelnen Fledermaus-
arten im Winterschlaf unterschei-
den zu können. Bartfledermäuse las-
sen sich nur an den Zähnen oder
dem Penis der Männchen einord-
nen, was im Winterquartier so gut
wie unmöglich ist. Deshalb werden
solche „schwierigen“ Arten bei den
Zählungen nicht unterschieden,
sondern zu einer Gruppe zusam-
mengefasst.

Mit diesen Zählungen wird nicht
einmal ein Prozent des Sommerbe-
standes entdeckt, jedoch sind Be-
standsveränderungen erkennbar. So
spielten Zwergfledermäuse vor 2004
keine Rolle bei den Winterkontrol-
len, jetzt sind sie plötzlich in Hohen-
lohe die größte Gruppe. Auch die
Mopsfledermaus ist erfreulicher-
weise von einer ausgestorbenen Art
zur zweithäufigsten Winterkontrol-
lart geworden. Allein die Kleine Huf-
eisennase ist nachweislich in hiesi-
ger Region ausgestorben.

Leider haben diese fliegenden
Säugetiere immer weniger geeignete

Winterquartiere, weil ehemalige
Bierkeller zerstört werden oder zu-
sammenbrechen. Zudem nimmt die
blinde Zerstörungswut zu und wer-
den Schutzmaßnahmen für die auf
der Roten Liste stehenden Insekten-
vertilger kaputt gemacht. Jedoch ge-
ben die Kontrollen nur einen groben
Einblick, weil nur dort geschaut wer-
den kann, wo Menschen auch Zu-
gang haben. Es ist gut, wenn weiter-
hin möglichst viele Quartiere began-
gen werden können. Nur so kann ein
halbwegs gesicherter Überblick über
die Situation gewonnen werden.

Die Fledermäuse haben zum Teil
ein sehr lockeres und derbes Liebes-
leben. Die Fortpflanzung vollzieht
sich etwa bei der Wasserfledermaus
im September, sobald sich die Tiere
im Winterquartier befinden. Mit ei-
nem Biss in den Nacken wird das
Weibchen vom Männchen für die
Paarung aufgeweckt. Eheliche Treue
wird kaum eingehalten, denn ein
Weibchen paart sich meist mit meh-
reren Fledermausmännchen.

Die Eizellen werden nicht gleich
nach der Paarung befruchtet. Dies
vollzieht sich erst nach Beendigung
des Winterschlafes im März. Die Tra-
gezeit der Weibchen ist vom Nah-
rungsangebot und der Fledermaus-
art abhängig und liegt zwischen 40
und 70 Tagen.

Meist sind es Einzelkinder. Aber
die Jungtiere sind nicht einsam,
denn mehrere Muttertiere versam-

meln sich zur Aufzucht des Nach-
wuchses in sogenannten „Wochen-
stuben“. Hier werden die Jungtiere
rund sechs bis acht Wochen lang ge-
stillt, bevor sie das Fliegen und das
Jagen von Insekten von ihren Müt-
tern erlernen.

Auch wenn gerade über den
Rückgang der Insekten geredet wird,

dann wird vergessen, dass Raubwür-
ger, Rotkopfwürger, Steinkauz oder
Wiedehopf weitgehend verschwun-
den sind. Die Großinsektenfresser
gingen als erstes – dann Braunkehl-
chen, Trauerschnäpper, Grau-
schnäpper, Gartenrotschwanz und
andere mehr. Der Bestand der Feld-
lerche ist um 50 Prozent reduziert.

Abendsegler im Schlosspark. BILD: TLLLMANN ZELLER


